2 Sa nehmen alle Poſtämter an. 
Für Stettin: die Graßmann'ſche Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341.7 
Nedartion und Expedition daſelbſt. 


Mrd ’ - 2 
K. Dieſe Zeitung erſcheint täglich zwei Mal, 
r Morgens 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
Btlklerteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thir. 10 für., 
a mil Botenlohn 1 thlr. 17 jgt. 6 pf. 


1 Für Pommern und das übrige Deutſchland Uthlr. 17 gr. G pf. Inſertionspreis: Für die geſpaltene Petitzelle 1 jgr.! 
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Stettin, den 9. Mai. 


4 Die Norddeutſche Zeitung hat nach dem bekannten 


Satze „Kann' ich nicht, borg' ich mir Eins“ die Polemik 
Ar die Stettiner Zeitung von den ſchwachen Schultern 
ander Redaktion abgewälzt und auf eine angebliche Berliner 
orreſpondenz übertragen, die unter dem Sonnenzeichen (O) 

der Unfehlbarkeit in Jahr und Tag mehr Unſinn geſchwätzt 
bat, als alle alten und neuen Sophiſten vertheidigen könn⸗ 
ten. Es iſt dieſelbe Korreſpondenz, die das „Programm 
der Rechten“ für apokryph erklärt hatte, es iſt dieſelbe, 
deren Zeichen öfters von der Redaktion der „Norddeutſchen 
Zeitung“ zu den traurigen Ergüſſen ihrer eigenen Weisheit 
aut wird, und wir werden dieſelbe, ſo lange der 
Chef⸗Redakteur der Norddeutſchen Zeitung nicht verſichert, 
daß ſie wirklich aus Berlin datirt, gar nicht für eine Ber⸗ 
er Korreſpondenz anerkennen. Aber wie dem auch ſein 
mag, ob die Norddeutſche Zeitung ihre Niederlage durch 
dieſes Manöver verdecken wollte, oder nicht, wir proteſtiren 
feierlich gegen den Paſſus, daß es uns zum „beſonderen 
ergnügen“ gereicht hat, wenn auf die Anregung der Neuf⸗ 
Nateller Frage von keinem Bevollmächtigten der Pariſer 
Konferenz auch nur eine Silbe erwidert wurde. So lange 
die Feder, die dieſe Zeilen niederſchreibt, für die Stettiner 
Zeitung geſchrieben hat, iſt es ihr eine Genugthuung ge⸗ 
weſen, wenn fie die Größe und den Ruhm des Vaterlan⸗ 
des verherrlichen konnte, und wenn ſie, um der Wahrheit 
die Ehre zu geben, um das Urtheil ihrer Leſer nicht auf 
5 alſche Fährte zu führen, um ſo viel in ihren beſcheidenen 
räften lag, die Wege zu zeigen, wie begangene Fehler zu 
verbeſſern waren, wenn, ſagen wir, dieſe Feder die Maß⸗ 
nahmen der Regierung nicht billigen konnte, wenn ſie ſogar 
ine een für die Größe und das Glück des Vaterlandes 
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efahr erkennen mußte, jo geſchah es mit dem ſitt⸗ 


lichen Ernſt, der dem Manne ziemt, vielleicht mit einem 
Beiſatz von Bitterkeit, daß ſo viele Lehren und Warnun⸗ 
n der Geſchichte ohne Einfluß auf die Gegenwart blie⸗ 
den, aber nie mit dem Gefühl des Vergnügens über eine 
emüthigung unſrer Politik und unſres Vaterlandes, deſſen 
uns zu bezüchtigen wir einfach für eine Infamie erklären. 

Er haben nie im Solde irgend einer Partei geftanden, 

— haben nie ſchnöde und erbärmliche Sonder⸗Intereſſen 

berfochten, wir haben nie, wie ſonſt wohl andre Leute um 
erſönlichen Vortheils Willen gegen unſre Ueberzeugung 

Eſchrieben; es iſt unſer Stolz geweſen und wird unjer 

N tolz bleiben, unſre Ueberzeugung auszujprechen, und ſelbſt 

uf eigene Gefahr, trotz Konfiskation und ſonſtiger Ver⸗ 
altungsmaßregeln, zu ſagen, was wir als Männer von 

der hre und Konſequenz ſagen müſſen, aber nimmer⸗ 

15 das, was uns, wie es anderswo wohl zu geſchehen 
egt, im Intereſſe eines Standes vorgeſchrieben wird. 

0 Wenn die Norddeutſche Zeitung behauptet, daß Graf 
arendon, wenn auf ſeinen Antrag in Betreff der Säku⸗ 
riſation des Kirchenſtaates nichts erwidert wurde, in 

in leben Lage geweſen iſt, wie Preußen, ſo iſt das eine 
=» eſchmackte Behauptung, daß fie in der That nur von 
I orddeutſchen Zeitung erhoben werden kann; der preußi⸗ 
Hin Miniſter ſprach von einer preußiſchen und der engliſche 
zit von einer engliſchen, ſondern von einer italieniſchen 
der gez da liegt der Unterſchied, den das Begriffsvermögen 
N orddeutſchen Zeitung nicht cinſehen konnte. Wenn die 
euenburger Frage für Preußen einen befriedigenden Aus⸗ 
bird nimmt, ſo ſoll uns das herzlich freuen, nicht, weil 
der derſelben eine übermäßige Wichtigkeit beimeſſen, ſon⸗ 
Mr weil wir der Anſicht find, daß die Ehre Preußens 
Sun ndet iſt, ſobald dieſe Frage in offizieller Weiſe zur 
N ache gebracht wurde. Wie das anzufangen iſt, geht 
augenblicklich nichts an; wir dürſten nicht nach dem 
wie ne, auf den 4 der großen Politik Einfluß zu haben, 
lire es die Norddeutſche Zeitung in ihrer Eigenſchaft als 
tend anerkanntes, nicht einmal bekanntes und wo es 
une if, höͤchſtens bemitleidetes „Europäiſches Schieds⸗ 
. “ ſich einzubilden die lächerliche Anmaßung hat. 
vir iw ift nicht Paris und Penkun iſt nicht London, und 
ler Wocifeln, daß die Norddeutſche Zeitung außerhalb dies 
Stel eltſtädte und auf andere Leute als auf ihre wenigen 
Miner Abonnenten Einfluß ausübt. 
ug ie Norddeutſche Zeitung wirft uns vor, „den Mangel 
und genntniffen und an Talent durch perfide Gehäſſigkeit 
f abuliſterei zu erſetzen.“ Wir glauben, daß ſich die 
deutſche Zeitung nicht einmal über unſere Kenntniß 

id was in ihren eigenen Spalten zu Tage gefördert 

ung 5 zu beklagen hat, wie wir unſeren Leſern gegenüber 
den 1655 Zeugniß ausſtellen können, daß wir die zu erörtern⸗ 
Senden mit Gründlichkeit behandelt haben, mit einer 

lichteit, die der Norddeutſchen Zeitung und ihrer 
ebenſo oft unangenehm geweſen iſt, als fie dieſelbe 


gegen ihre geiſtloſen Manöver und plumpen Herausforde⸗ 
rungen gerichtet ſah. Was unſer Talent anbetrifft, ſo ſind 
wir allerdings noch nicht, wie es dem Talente anderer 
Perſonen begegnete, im Stande geweſen, Zeitungen zu 
ruiniren, es iſt uns indeſſen doch geglückt, die Zeitung, die 
unſerer Leitung anvertraut iſt, der Norddeutſchen Zeitung 
gegenüber in blühende Verhaͤltniſſe zu ſetzen. Damit ſei in 
dieſer Beziehung alles geſagt. 

Auch über den Vorwurf perfider Gehäſſigkeit glauben 
wir ohne Weiteres hinweggehen zu können. Es ſteht der 
„Norddeutſchen Zeitung“ wohl an, uns mit ſolchen Eigen⸗ 
ſchaften auszuſchmücken, da ſie eben die „Norddeutſche Zei⸗ 
tung“ und Organ einer Partei iſt, die niemals Bedenken 
getragen hat, ihre wenig loyale Sache durch allerhand 
illoyale Mittel und ſelbſt durch Verdächtigungen zu ver⸗ 
theidigen. Die „Norddeutſche Zeitung“ hat Zeitungen, die 
ſie, was wir uns als Hausgenoſſen nicht verſagen wollen, 
keiner Erwiderung für werth gehalten haben, mit der er⸗ 
barmungswürdigen Schwäche ihrer Polemik nicht verſchont, 
fie hat ſich ſogar an die National-Zeitung gewagt und in 
ſelbſtgeſchriebenen Korreſpondenzen unter dem oben er⸗ 
wähnten Sonnenzeichen (©) der Unfehlbarkeit den Ver⸗ 
faſſer der Leitartikel in der Spenerſchen Zeitung mit abge⸗ 
ſchmackten Phraſen angegriffen, was alſo ſollen wir uns 
über die Epitheten perfider Gehäſſigkeit und Rabuliſterei 
beklagen? Wir nehmen die Beleidigungen, die uns in ſolcher 
Weiſe von der Norddeutſchen Zeitung zugefügt werden, als 
Ehrenbezeugungen an und zugleich als einen Beweis unſe⸗ 
res Talentes, den Nagel ihres Intereſſes auf den Kopf zu 
treffen, und ſie da zu verwunden, wo es ſie am empfind⸗ 
lichſten ſchmerzt. Mit Entgegnungen ſtehen wir übrigens 
ze wie vor zu Dienften ; auch dieſe gehören zu unſeren 

alenten. ER 
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Deutſchland. 

Berlin, 9. Mai. Die Nachricht des „C.⸗B.“, daß ſich 
49 Geſellſchaften gebildet hätten, welche die Abſicht haben, ſich 
um die Konzeſſion einer Privatbank zu bewerben, kann daſſelbe 
durch folgende Mittheilung beſtätigen. In der Rheinprovinz und 
in den bergiſch⸗märkiſchen Landestheilen find bis jetzt allein 13 
verſchiedene Projekte aufgetaucht, die ihre Adhärenten und Vertre⸗ 
ter haben; eines derſelben, von Herrn Oechelhäuſer zu Mülheim 
ausgehend und von hieſigen finanziellen Kapazitäten gefördert, iſt 
ſeiner Ausführung ziemlich nahe. Aus Schleſien weiß man von 
10 derartigen Projekten, nicht weniger aus der Provinz Sachſen. 
In Preußen und Poſen iſt kaum ein Städtchen von irgend led» 
haftem Verkehr, das nicht ſein proviſoriſches Bank-Komits hat; 
ja ſelbſt aus Hinterpommern weiß man von zwei Projekten, von 
welchen das eine auf Gründung einer land- und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Kreditkaſſe hinausläuft. Hier in Berlin hat ſich ſo eben 
aus den Unternehmern des früher projektirten Crédit mobilier 
eine Geſellſchaft zur Gründung einer Privatbank für Berlin und 
die Mark Brandenburg gebildet, die im Begriff ſteht, die Kon, 
zeſſion nachzuſuchen. Die obenerwähnte Mülheimer Geſellſchaft 
wird die Firma einer Induſtrie- und Kommandit⸗Geſellſchaft für 
die Ruhrgegend führen. 

Der Verwaltungsrath der Diskonto-Geſellſchaft hatte vorge— 
ſtern eine Sitzung, in welcher über eine Erweiterung des Gefell» 
ſchaftd⸗Unternehmens Beſchluß gefaßt worden iſt. Es handelt ſich 
dem Vernehmen nach um die Errichtung von Zweiggeſellſchaften. 

Das „C.⸗B.“ erfährt, daß der Aſſeſſor Kayſer, deſſen Ueber— 
weiſung an das hieſige Stadtgericht zur Uebernahme richterlicher 
Funktionen neuerdings ein gewiſſes Aufſehen macht, weil Herr 
Kayſer jüdiſchen Glaubens iſt, keineswegs auf eine etatsmäßige 
Anſtellung als Richter verzichtet hat. Wie es im Gegentheil heißt, 
hätte Herr Kayſer feine Anſprüche auf eine ſolche Anſtellung ſich 
ausdrücklich reſervirt. g 

Es iſt jetzt als Grundſatz bei der Konzeſſionirung von Eifen: 
bahn⸗Unternehmungen höheren Orts angenommen worden, unter 
verſchiedenen in Frage kommenden Richtungen derjenigen ſtets den 
Vorzug zu geben, welche die größte Ausdehnung auf preußiſchem 
Gebiete hat. In den Verhandlungen, welche in dieſen Tagen hier 
ſtattgefunden haben, um für die Lauſitzer Bahn Behufs Erlangung 
einer Konzeſſion eine Verſtändigung mit den Behörden herbeizu⸗ 
führen, wurde dieſer Grundfag ausdrücklich als maßgebend bezeich⸗ 
net. Die Konzeſſion iſt übrigens, wie dag „E.V.“ meldet, dem 
betreffenden Komité bereits zugeſichert, und wird den Kammern 
bei ihrem nächſten Zuſammentreten eine Vorlage wegen Webers 
nahme einer Zinſengarantie von 3 pCt. von Seiten der Staats- 
Regierung gemacht werden. 11 

Vorgeſtern hat die hieſige Kriminalpolizei in einem Haufe 
der Kochſtraße, das als ein Schlupfwinkel lüderlicher Frauenzim⸗ 
mer entdeckt wurde, Hausſuchungen gehalten, Brieſſchaften in Be⸗ 
ſchlag genommen und mehrere Perſonen verhaftet. 

Der „Gerichtszeitung“ zufolge iſt beim biefigen Stadtgericht 
eine Klage gegen 21 der angeſehenſten, reichſten und hochgeſtell⸗ 


teſten Männer Berlins auf Zahlung der Brandentſchädigungs⸗ 
gelder aus den Fonds, welche ſie Namens der „Preußiſchen Ver⸗ 
ſicherungsbank“ erhoben und noch nicht verrechnet hatten, ange⸗ 
ſtellt worden. In den Klagebeantwortungen wollten einige der 
als Kuratoren und Verwalter der eingenommenen Gelder verklag⸗ 
ten Perſonen ſchon vor Auflöſung der Bank ausgeſchieden ſein, 
andere ſtellten beſtimmt in Abrede, jemals Mitglieder der Bank 
geweſen zu ſein, die Statuten unterzeichnet und an der Wahl des 
Direktors theilgenommen zu haben, und räumten nur ein, bei 
einer Vorberathung über die Konſtitulrung einer Verſicherungs⸗ 
Bank zugegen geweſen zu ſein, wieder andere gaben zwar die 
Konftituirung der Bank und die Richtigkeit der Statuten zu, be⸗ 
ſtritten jedoch, bei den auf Begründung der Bank gerichteten 
Handlungen ſich betheiligt und insbeſondere die Statuten unter⸗ 
ſchrieben zu haben. Außerdem aber haben faſt alle Beklagte ein⸗ 
gewendet, daß der zwiſchen den Klägern und der Bank abge⸗ 
ſchloſſene Verſicherungsvertrag von der Direktion der Bank und 
nicht von ihnen ausgegangen ſei, und alle öffentlichen Aufforde⸗ 
| rungen zur Annahme von Verſicherungen nur von der Direktion 
erlaſſen worden ſeien. Das Stadtgericht hat den Kläger ange⸗ 
brachtermaßen abgewieſen, weil er nicht nachgewieſen, daß die 
Verklagten Theilnehmer der Bank geweſen und nur dieſe und 
zwar in den ftatutenmäßigen Grenzen zur Entſchädigung verpflichtet 
ſeien, und weil die Unterzeichnung der Statuten und der Policen 
nicht die Perſon der Unterzeichner zu Verpflichteten mache. — 
Auf Grund dieſer Entſcheidung hat ſich der Kläger jetzt an das 
k. Poltzeipräſidium mit der Bitte gewendet, bei dem unter ſolchen 
Umſtänden nicht verantwortlichen Direktorium die Gelder mit Be⸗ 
ſchlag belegen, die Reviſion der Bücher durch Beamte vornehmen 
und die Gelder an die Berechtigten vertheilen zu laſſen. 

Dem Vernehmen nach, ſchreibt die Zeit, liegt jetzt ein Fall 
der betreffenden Behörde zur Entſcheidung vor, nämlich die Weige⸗ 
rung eines Scharfrichters, den ihm ertheilten Befehl zur Boll« 
ſtreckung einer Hinrichtung auszuführen. Ein in Potsdam vor 
Kurzem gefälltes Todesurtel ſollte vollſtreckt werden, nachdem 
daſſelbe von Sr. Majejtät dem Könige beſtätigt worden iſt; auf 
Grund eines der Stadt Potsdam bewilligten Privilegiums aber, 
wonach in der Stadt und ihrem Weichbilde keine Hinrichtung 
vollzogen werden darf, war die Vollſtreckung dieſes Todesurtheils 
auf dem Hofe des Zellengefängniſſes in Moabit angeordnet und 
der Delinguent dorthin gebracht worden. Dort figt er nun ſchon 
mehrere Wochen, ſeines Todes gewärtig, indem der Berliner 
Scharfrichter erklärt haben ſoll, auf Grund ſeiner Beſtallung und 
Dienſtinſtruktion könne er ſich nicht für befugt und verpflichtet 
erachten, eine in Potsdam erkannte Todesſtrafe zu vollſtrecken. 

Es hatte ſeit dem Pariſer Kongreß von einer Annäherung 
Preußens und Frankreichs verlautet. Es hieß, die Friedensbedin⸗ 
gungen wären von vornherein zwiſchen dem Kaiſer Napoleon und 
dem Grafen Orloff feſtgeſtellt worden. Die Debatten im Schooße 
des Kongreſſes hätten denn nur noch eine formelle Bedeutung 
gehabt. Dieſer engeren vorgängigen Berathung ſei auch die an 
Preußen ergangene Berathung zuzuſchreiben. Ein Symptom jener 
Annäherung, und zwar ein ſehr bemerkenswerthes, iſt jedenfalls 
der dem Kaiſer Napoleon verliehene ſchwarze Adlerorden, Die 
Verfügung darüber war ſchon vor der Reiſe des Königs nach 
Dresden getroffen und ward ſpäteſtens nach der Rückkehr aus⸗ 
geführt. Die Beiſpiele der Ordensverleihungen zwiſchen den bei« 
den Höfen find ziemlich ſelten. Den Söhnen Ludwig Philipp's 
bei ihrem Beſuche in Berlin im Mai 1836 wurde eine ſolche 
Auszeichnung nicht zu Theil. Die franzöſiſchen Geſandten in 
Berlin wurden gewöhnlich nicht dekorirt. Nur Graf Breſſon, 
Geſandter für Frankreich von 1833 bis gegen 1845, machte eine 
Ausnahme. Er hatte die vom Könige von Preußen begünſtigte 
Heirath des Herzogs von Orleans im Jahre 1837 vermittelt. 
Man glaubt nun, daß für den, Hrn. v. Manteuffel in Paris 
ertheilten Orden Graf Walewski den rothen Adlerorden erſter 
Klaſſe, und nicht den ſchwarzen Adlerorden erhalten werde. 

Oeſterreich. 

Wien, 6. Mai. Es it hier ſeit einigen Tagen wieder⸗ 
holt davon die Rede, daß der Feldmarſchall Graf Radetzky ſich 
direkt an den Kaiſer mit der Bitte gewendet habe: entweder 
auf die ſeit längerer Zeit ſchon im Werke begriffenen 
Reformvorſchläge bezüglich der politiſchen Geſtaltung 
der Lombardei Elnfluß zu nehmen, oder zu genehmigen, 
daß er der Verantwortlichkeit ſeiner Stellung ent 
boben werde. Oer greiſe Marſchall, deſſen Popularität unter 
den Italienern ſchon manches Unheil abgewendet hat, ſoll auf 
die in neueſter Zeit wieder mit erneueter Energie ſich kundgeben⸗ 
den Umtriebe und das Anſammeln zweideutigen. Geſindels an den 
piemonteſiſchen Grenzen hingewieſen und dabei zugleich die Be⸗ 
ſorgniß ausgeſprochen haben, wie leicht es Sardinien gemacht 
werde, ſich in den Beſiß einer nicht gering anzuſchlagenden Be⸗ 
liebtheit zu ſetzen, und dadurch auch in jenen Kreiſen ſich Sym⸗ 
pathieen zu erwerben, wo bisher immer entſchiedene Abneigung 
anzutreffen war. Worin die Reformvporſchläge des Marſchalls 

beſtehen, iſt und nicht bekannt, da erſt vor kurzem der Wirkungs⸗ 


kreis der Statthaltereien für die Lombardei und Venedig feſtgeſetzt 
wurde. Möglich iſt es indeß, daß darunter die Organifation des 
oberſten Civil⸗ und Militär⸗Gouvernements und die Einberufung 
der Landes vertretungen gemeint find, wozu allerdings Einleitungen 
ſchon getroffen find, das eigentliche Faktum einer ſtändiſchen Lan— 
desvertretung dagegen noch nicht realiſirt iſt. Wir vernehmen 
übrigens, daß der kaiſerliche Civil-Kommiſſar ad latus des Feld: 
marſchalls Grafen Radetzky, Graf Thun, ſich keiner beſonderen Be— 
llebtheit erfreut und feine Anſichten ſelbſt in den gouvernementalen 
Kreiſen nicht unbedingter Zuſtimmung ſich erfreuen. — Man hat 
bier in diplomatiſchen Kreiſen noch immer an der Ernennung des 
Kürten Gortſchakoff zum Miniſter des Auswärtigen gezweifelt. Um 
ſo unangenebmer hat die nun offiziell verkündigte Beförderung 
des Fürſten Gortſchakoff berührt, da man dies als einen Finger: 
zeig Rußlands betrachtet, gegen Oeſterreich fortwährend eine ent— 
ſchiedene und ſcharfe Stellung anzunehmen. Gortſchakoff war am 
hieſigen Hofe eine persona ingrata in der wahrſten Bedeutung 
des Wortes. Sein Benehmen fand indeß hier gewichtige Gegner, 
wogegen derſelbe ſich aber gleichfalls ſehr wenig Mühe gab, 
ſeinen Groll gegen Oeſterreich bei der paſſenden Gelegenheit durch— 
blicken zu laſſen. Die freundſchaftlichen Bemühungen zwiſchen 
beiden Großmächten dürften daher durch deſſen Ernennung zum 
Chef des Auswärtigen nicht gefördert werden. — Man hält hier 
die Ernennung des Baron v Brunnow zum ruſſiſchen Geſandten 
am Wiener Hofe für ausgemacht. Auch die Wahl dieſes Diplo: 
maten, wenn ſie ſich beſtätigt, beweiſt nichts mehr, als daß Ruß⸗ 
land auf Oeſterreich in dieſem Augenblick die größte Aufmerkſamleit 
gerichtet hält. — Baron v. Bourqueney hat von unſerem Kaiſer 
aus Anlaß des abgeſchloſſenen Friedens eine prachtvolle goldene 
Dofe mit dem Bruſtbilde des Kaiſers und einer doppelten Ein: 
fafjung von Brillanten nebſt einem ſehr ſchmeichelhaften Schreiben 
des Grafen Buol zum Geſchenk erhalten. (Br. Z.) 
Frankreich. 

Paris, 8. Mal. Der heutige Moniteur meldet, daß der 
König von Württemberg geſtern bei dem Prinzen Jerome ge— 
ſpeiſt habe. 

Der B. B.⸗Z. wird von hier geſchrieben: Der Senat wird 
in der nächſten Zeit ſchon die Adelsfrage diskutiren, von der ich 
Ihnen früher eine Mittheilung machte. Wie man erzählt, hätte 
der Kriegsminiſter den Anſtoß zu einer Reviſion der Adels-Prä— 
tenfionen gegeben. Die Armee wimmelt von Selbſtnobilitirungen, 
und die Leute bringen die Rangliſten in Unordnung, indem ſie 
ſich bei jedem Aufſteigen zu einer höheren militairiſchen Charge 
durch eine Gradation ihrer Geburts-Prädikate noch extra belohnen. 
Das ginge noch an, ſoll der Kriegs miniſter gejagt haben, weit 
ſchlimmer iſt es, daß diejenigen, die nicht avanciren, ihren Adel 
in die Höhe ſchrauben, um ſich wenigſtens nach einer Seite hin 
ſchadlos zu machen. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 7. April. Monrad hat ſeinen Antrag 
auf Reviſion der Verfaſſung zurückgenommen. 

Nußland und Polen. 5 

Riga, 2. Mal. Die diesjährige Schifffahrt ſcheint ſehr 
lebhaft werden zu wollen. Bis geſtern Abend waren bereits 
147 Schiffe hier angekommen. Heute allerdings iſt der Verkehr 
auf der See wieder etwas gehemmt. Starke Nord: und Oſtwinde 
haben in der verfloſſenen Nacht wieder große Eismaſſen heran⸗ 
getrieben, ſo daß der Golf vor Bolderaa heute Morgen querüber 
mit Eis bedeckt war und die dortige Rhede für Schiffe nur unter 
großen Schwierigkeiten zu paſſiren war. — In Libau waren 
vom 7. bis 20. April 6 Schiffe und 2 Böte aus dem Auslande 
angekommen und 14 Schiffe, meiſt Leinſamen führend, in's Aus- 
land abgegangen. — In Windau liefen bis zum 20. April 8 
Schiffe ein und drei gingen ab. 


Telegraphiſche Depeſchen der „Stettiner Ztg.“ 


Ernennung des Grafen Morny zum franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in St. Petersburg, ſo wie die des Fürſten Ney 
als Spezialgeſandten am ruſſiſchen Hofe. Der königlich 
reußiſche Geſandte am pariſer Hofe, Graf v. Hatzfeldt, 
dat nebſt einem 1 Schreiben ſeines Monarchen 
den Rotben Adler-Orden erſter Klaſſe erhalten. Die Renten 
an der Börſe waren feſt. 

London, 9. Mai. Das Unterhaus bewilligte in 
letzter Sitzung dem muthigen Vertheidiger von Kars, Ge⸗ 
neral Williams, als Ehrenſold 1000 Pfund Sterling. 
Lord Palmerſton ſpezifizirte den Geſammtverluſt der engli⸗ 
ſchen Armee im drientaliſchen Derſelbe erreicht 
die Höhe von 22,450 Mann. 

Provinzielles. 

O Furien e 9. Mai. Geſtern Nacht zwiſchen 11 und 
12 Ubr kam in der Näbe des Stettiner Thores ein nicht unbedeu⸗ 
tendes Feuer aus; daſſelbe ergriff jedoch nur Ställe. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin. Einige auch in unſer Blatt übergegangene Artikel 
der Berliner Börſen⸗Zeitung, betreffend die Berlin-Stettiner Eiſen— 
bahn, haben in der „Norddeutſchen Zeitung“ eine Erwiderung ges: 
funden. Indem wir heute auch die Beantwortung jener Replik mit— 
theilen, können wir nicht umhin, eine Bemerkung voranzuſchicken. 

Wir haben den erwähnten Artikeln unſern Beifall gezoilt, 
weil aus denſelben unverkennbar das Beſtreben hindurchleuchtete, | 
nicht ſowohl die Berlin-Stettiner Eiſenbahn in ein ſchlechtes Licht 
zu ſetzen — wie der Referent der „Norddeutſchen Zeitung“ vers | 
meint — ſondern fie auf die ihr bevorftehenden Gefahren auf- 
merkſam zu machen, und ſie zu veranlaſſen, ohne Zögern durch 
Bau von Zweigbahnen ſich anderweite Reſſourcen zu ſchaffen. 


Kampfe. 


Wir theilen mit den Verf. jener Artikel die Anſicht, daß es mehr 


im Intereſſe der Bahn liegt, drohende Gefahren offen anzuerken⸗ 
nen und zur Bekämpfung derſelben kräftig anzuregen, als durch 
Beſchönigung derſelben die Thatkraft matt zu legen. — 

Der betreffende Artikel in der „Berl. Börſen-Ztg.“ lautet 
wie folgt: So eben kommt uns ein Artikel der „Norddeutſchen 
Zeitung“ (Nr. 127), überſchrieben: „Die Berlin; Stettiner Eiſen⸗ 
bahn“, zu Geſicht, welcher — wie wir aus den am Eingange | 


Verleger und veranwtortlicher Redakteur H. Schoenert in Stttin. 


ö rer ————————— —-—ͤ— — 


Paris, 9. Mai. Der heutige Moniteur meldet die 


gemachten Andeutungen entnehmen müfjen — zur Beleuchtung 
mehrerer von uns über dieſe Bahn gebrachten Aufſätze dienen ſoll. 
Da dieſe Aufſätze, nach der Aeußerung der Nordd. Ztg., eine 
unverdiente Aufmerkſamkeit erregt haben, will er dieſelben einer 
Beſprechung würdigen, und verſpricht ſtatt der Phraſen That— 
ſachen und authentiſche Nachrichten zur Beurtheilung der 
Lage dieſer Bahn beizubringen. Was nun den Vorwurf dieſer 
Phraſenmacherei anbetrifft, ſo müſſen wir geſtehen, daß wir be— 
ſtrebt geweſen ſind, unſere Ausführungen durch Zahlenangaben, 
geftügt auf die Jahresberichte der Geſellſchaft, zu belegen. Da- 
gegen finden wir in der uns vorliegenden Erwiderung auch nicht 
Eine Zahl, ſondern nur Anſichten und Hoffnungen (Faſeleien, 
nennt's die Nordd. Z. D. R.), die wahrlich nicht ausreichend 
ſind, um eine auf Zahlen baſirte Auseinanderſetzung über den 
Haufen zu werfen. Die authentiſchen Nachrichten beziehen 
ſich wahrſcheinlich auf die Eröffnungen wegen des vielbeſprochenen 
Brückenbaues. Indeſſen ſcheint der Herr Verfaſſer überſehen 
zu haben, daß wir bereits ſelbſt in unſerm Artikel ganz ähnliche 
Mittheilungen gemacht haben, und die Differenz nur darin beſteht, daß 
wir den Brückenbau als in einigen Jahren bevorſtehend erachteten, 
während nach dem Gutachten Sachverſtändiger die Brücken noch 
8 — 10 Jahre betriebsfeſt bleiben würden. Wir wollen dieſe Ver: 
ſicherung gern acceptiren, und der Zukunft überlaſſen, ob ſich dieſe 
Gutachten bewähren werden. Nach dieſen Vorbemerkungen ſei es 
uns vergönnt zu einigen Einzelheiten überzugehen. Der Herr 
Verfaſſer wirft uns vor, daß wir bei Erwähnung den Minder⸗ 
Ertrag überſehen hätten, daß das vorangehende abnorme Jahr 
unmöglich als Maßſtab für das laufende dienen könne. Wir er⸗ 
ſehen hieraus, daß derſelbe unſeren Artikel (Nr. 93) nur ſehr 
oberflächlich geleſen haben kann, da wir ja ſelbſt uns ausführlich 
über dieſe Verhältniſſe ausgeſprochen haben, und die desfallſige 
Darlegung mit folgenden Worten ſchloſſen: „Der Verkehr iſt jetzt 
in ſein regelmäßiges Geleiſe zurückgekehrt, und die Börſe, 
welche den Werth jener außerordentlichen Einnahmen über⸗ 
ſchätzt hatte, ſieht ſich gensthigt, den Werth der Aktien auf ihr 
richtiges Maß zurückzuführen. Die Vortheile, welche aus dem 
wieder erwachenden ruſſiſchen Verkehr und dem immer mehr 
ſich hebenden Verkehr mit Schweden erwachſen, haben wir hin⸗ 
reichend in unſeren Artikeln gewürdigt, und nur die Befürchtung 
ausgeſprochen, daß dieſelben durch die Ablenkung des Schleſiſchen 
Verkehrs auf die Vojen : Breslau: Glogauer Bahn paraliſirt werden 
dürften. Daß die Kreuz-Küſtriner Bahn nicht unbedeutende 
Verluſte herbeiführen wird, erkennt der Herr Verfaſſer an; auf 
unſere darüber gemachten Berechnungen geht er nicht ein, und 
glauben wir daher denſelben um ſo mehr Gewicht beilegen zu 
dürfen. Er tröſtet ſich vielmehr damit, daß die Berlin-Stettiner 
Bahn für jeden Verluſt zur Zeit ſeines Eintritts ein Aequivalent 
in dem Extrage finden wird, welcher ihr aus der hinterpoms 
merſchen Bahn erwachſen muß. Bei aufmerkſamer Durchleſung 
unſeres Artikels (98) wird man finden, daß wir vollſtändig die 
Anſicht theilen, daß die hinterpommerſche Bahn, wenn ſie bis 
Danzig oder Dirſchau verlängert wird, geeignet iſt, den durch die 
Kreuz⸗Küſtriner Bahn entzogenen Verkehr zu erſetzen, aber wir 
haben auch ausgeführt, daß dies nicht ſogleich, ſondern wahrs 
ſcheinlich erſt nach einer Reihe von Jahren geſchehen werde; wir 
glauben, daß der Herr Verf. der Nordd. Ztg. nicht fo ſanguiniſch 
iſt, zu glauben, daß die hinterpommerſche Bahn ſofort der Haupt⸗ 
bahn eine Jahres-⸗Einnahme von 380,000 Thlr. zuführen werde, 
wie dies durch die Oſtbahn im vergangenen Jahre geſchehen iſt. 
Endlich verweiſt der Herr Verfaſſer auf die von der projektirten 
vorpommerſchen Bahn zu erwartenden Intraden. Es kann 
Niemand lebhafter dieſe Anſicht theilen, als wir, die wir für dieſe 
Bahn mehrfach gekämpft haben, und insbeſondere in dem Artikel 
(Nr. 103) wörtlich folgendes darüber äußern: „Wir find feft 
überzeugt, daß ſich durch dieſe Flügelbahn mit der Zeit ein be— 
deutender Verkehr entwickeln wird, welcher die Stettiner Bahn 
zu ihrer früheren Höhe wieder emporheben möchte.“ Wenn da— 
her der Herr Verfaſſer am Eingange ſeiner Erwiderung uns vor— 
wirft, daß wir der Zukunft der Berlin-Stettiner Eiſenbabn ein 
Prognoſtikon geſtellt hätten, welches im Fall ſeiner Verwirklichung 
ihren totalen Untergang unzweifelhaft gemacht hätte, ſo iſt das 
nicht blos eine Hyperbel, ſondern auch ein Beweis, daß der 
Herr Verfaſſer die Tendenz unſerer Artikel ganz unrichtig aufge⸗ 
faßt hat. Wir haben allerdings nachgewieſen, daß der Berlin: 
Stettiner Bahn höchſt nachtheilige Ereigniſſe bevorſtänden, wir 
haben dies aber nicht gethan, um zu tadeln oder ſchwarz zu mas 
len, ſondern um die Verwaltung anzuſpornen, der Bahn neue 
Reſſourcen zu ſchaffen, durch welche dieſelbe zu ihrer alten Höhe 
wieder emporgehoben werden kann. 

Stettin, 9. Mai. Die Statuten der „Germanla“ haben 
dem Vernehmen nach beim Handelsminiſterium keine Beanſtandung 
gefunden, und liegen jetzt dem Minifterium des Innern vor. Es 


iſt demnach alle Ausſicht vorhanden, daß in kurzer Friſt die Gejell- 
ſchaft zu arbeiten beginnen kann. 


u Wie wir hören, wird die hinterpommerſche Eiſenbahnſtrecke 
jetzt von dem Geheimrat Hübner und Baurath Wiebe bereiſt, 
um eine definitive Entſcheidung über die Richtungslinie derſelben 


berbeizuführen. 
Vermiſchtes 


Von der Wartburg, 29. April. Der Großberzog hat nun⸗ 
mehr im Ganzen die Summe von 24,000 Thlr. aus ſe iner Schatulle für 
die Bauten dieſes Jahres angewieſen. Es ſoll noch im Laufe des⸗ 
jelben das „große Haus“ gefirnißt und mit einer Freitreppe verſehen, 
und die Rüſtungen einſtweilen in die untere Etage gebracht werden. 
Das zur Wohnung des Großherzogs beſtimmte „neue Haus“ wird 
ganz in byzantiniſchem Stol umgewandelt, und noch dieſen Sommer 
rohbaulich bergeſtellt. Von dem „Hausthurm“, der bei ſeiner Höbe 
von 120 Fuß dereinſt eine Rundſchau gewähren wird, wie ſie bis 
jetzt an Pracht und Umfang noch kein Punkt der Burg bieten, ollen 


auch noch dieſen Sommer drei Etagen ausgeführt, und der ganze 


Thurm ſchon im nächſten Jabr vollendet werden. (Allg. Z.) 
Breslau, 5. April. Ein Hund als Kapitaliſt — iſt 


etwas Anti-Ben-Akibaiſches, etwas noch n e ee 
’ 


häufig auch das Gegenſtück war, iſt und ſein wird, ein Kapita 
als Hund. — 


von allerlei Münzen und Kourant gefunden hatte. Der Beſitzer 


des Volksgartens (ihm auch ein Kalifornien) beſaß einen ſchwarzen 


Pudel, der darauf ee war, im Sande des Volksgartens 
aufzufinden, was die Beſucher an landesüblichen Münzſorten ver- 


Kürzlich ſtarb ein Hund, der ſich im eigentlichen 
Sinne des Worts Geld geſammelt, bei Breslau ein Kalifornien! 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


loren hatten und die Funde ſeinem Herrn zu bringen. Auf 10 
Weiſe hatte dieſer Pluto der Hunde ſo viel iulammenge lan ein 
fein Herr aus der dem Hunde * gebaltenen Sparbüchſe nit 
Viertel-Loos der Lotterie nehmen konnte. Der Hund Ipielte ine 
Glück. Als er ſtarb, hinterließ er 106 Thlr. 6 Sgr. Da er 5 
natürlichen Erben bat, fällt ſein Vermögen ſeinem Herrn zu, 2 
bereits einen zweiten ſchwarzen Pudel auf daſſelbe Geſchäft a m 
richtet bat. Auch ein kleines Münzkabinet von guten und fall fler 
Geldſtücken, die nicht im Courſe find, hat der verſtorbene Cpn 
zurückgelaſſen. ff. 
Es bat ſich in Dortmund am 4. Mai, ſchreibt pie „We — 
Ztg.“, ein Fall ereignet, der zu den allexſeltenſten Erſcheinunga 
ehört, indem er eine Willenskraft und Selbſtüberwindung — 
art, die eines beſſeren Individuums würdig wäre. Dem des 5 
des an dem Wirth Kolter aus Wickede e Kaspar Kap 2 
wäre es beinahe gelungen, ſeinem Leben durch Erhängen im baer 
Gefängniß ein Ende zu machen. Seitdem wurde der Inha 2 
mit doppelter Sorgfalt bewacht, und da er ein Mann von ung 
wöbnlicher Körperkraft war, ſo batte er ſtets zwei Wächter 5 
Seite. Bald nach jenem Entleibungsverſuche erfuhr man, et 
Kappel geäußert habe, man möge ihn bewachen wie man wolle 7 
werde ſich ſeinen Richtern ſchon zu entziehen und ſich ſelbſt an 
Leben zu nehmen wiſſen, und zwar durch Erhungern. Hat m 
einen ſolchen Selbſtmord, auch ſogar von wiſſenſchaftlicher 
von jeher bedeutend in Zweifel gezogen, ſo ſind dieſe 2 d 
den gegenwärtigen Fall aal beſeitigt. Denn es iſt Thatsache 
daß Kappel wiederholentlich — bat, ſich zu erbungern, fern 
auch, daß er jeit 10 Tagen Speiſe und Trank, zuletzt auch die i = 
verordnete ſogenannte Krankenkoſt ganz entjchieden von ſich gew 
ſen bat und in Folge deſſen heute Morgen geſtorben iſt. Den 2 
reden ſeiner Wächter, Dies und Jenes ſich zu nehmen, ſoll er 
ſtummes und ruhiges Verbalten entgegen gelebt haben. 


Börſenberichte. 
Stettin, 9. Mai. Witterung: Klare warme Luft 
Temperatur + 13%, Wind NO 


Weizen, ſtille, loco 87.88pfd. gelber pr. 90pfd. 98 
834. der dopfd. 93 3. bez., r Mai-Juni 88. Sgpfd. eier 6 
ſchnitts-Qal. 102 % Br., do. exkl. Ungar. 102 . Gd., 
Juli 88.89. 102 % Br., 100 Gd. ‚sol 
Roggen, flau, loco 82.83pfd. pr. 82pfd. 70 . bez., 84 
pr. Sepfd. 70, 71 ½ bez., auf Lieferung pr. Mai 67 K , 
Yr Mai-Juni 65%, 65 %. bez. Yr Juni-Juli 61 K bez. u. Me 
* Juli-Auguſt 59 % Br., 58 Gd, 85 Auguſt⸗September 
Br. vr September -Oktober 54 ½. Br. 
Gerſte, loco nach Qual. er 75pfd. 53 à 54 r bez. 
Hafer, loco pomm. Yr öꝛpfd. nach Qual. 35 a 36%, Ag bel 
wur Saat pr. 52pfd. 38%, Ag bez., r Mai-Zuni 50.52 pfd. ohn 
Benennung 35½ % 
Erbſen, loco fl. Koch-, 74 à 78 % Br. 0 
Leinöl, loco incl. Faß 12%, Ag bez. u. Br., Yr Mai 12 
bez., er Juni-Juli 12%, à 12%, K bez. 
Rüböl, unverändert, loco 14¾ bez., 15 3. Br., 7 
Mai 14 Ag. bez., ur Sept.⸗Okt. 14½ 14 ½ &. bez. 
Rappkuchen 19, % Br. 
Leinſamen, Rigaer 11%, & verſteuert b 
Spiritus, flau, loco ohne Faß 12½, 12 
Faß 12 ¼ % Gd., er Mai⸗-Juni 12%, % Br. Pr Jun 
12½ % bez. u. Br., Yr Juli⸗Auguſt 12 ½ % Br., ½ Gd. 2 
a 12 % bez. u. Br., r Sept.⸗Okt. 12½ 00 
und Geld. 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
erlin, 9. Mai, Nachm ttags 2 Uhr. 
86 ½ bez. Prämien-Anleibe 3½ % a 2 
158° bez. Stargard-Pojener 981, Br. Köln⸗Mindener 165 
Rhbeiniſche 119%, 0 2 e f e. Staats ⸗Eiſenbabs⸗ 
en 


ez. 
5 bez., 19458 


Aktien 174½ Br. e t. 997% bez. 6 
oggen er Frübjahr 65, 66%, As bez., Yr Mai-Juni 
65 ½½ Re De Yr Juni-Juli 61, 62 975 bez. 
Nüböl loco 18½ As Br., Yr Mai 15 d - Br., 15 bel 


der Sept.-Okt. 14½ bez. 
Spiritus loco 280 22 Gr. Yr Mai 28 ½, % 


Mai⸗-Juni 28¼ bez., ½ Gd., Yr Juni-Juli 28%, 
Stettin, den 9. Mai 1856. 
| |Getorart | Bezahlt. Geld. 


bez / * 
bez. 


Berlin urz — — 2 
Breslauuuu essen. kurz in “un IL. 
Hamburg ernennen rennen kurz — 153 % — 
2Mt.] 151 — % 
Amsterdam kurz] 143% 143% — 
2Mt.“ — — Fu 
London kurz 6 22% 6 25% 1 
3 Mt.] 6 225, 6 22% 7 
Paris 3 Mt. 80 80 877 
Bordeuuu kk 3 Mt. 80 — a 
Augustd'or 55655222464 — us 2 
Freiwillige Staats-Anleihe 4½ % — — 2 
Neue Preuss. Anleihe 1850/52. ]4½% ] — — Mi 
0. 1854.4 ½% — — J 
Staats-Schuld scheine 3½ 9 — -- ＋ 
Staats-Prämien-Anleihe +++.» + 3%] 114 — 2 
Pomm. Pfandbrieſe — — je 
Rentenbrieſ „ö 40% — 2 
Ritt. Pomm. Bank-Act. à 500 Thlr. DB. 
incl. Dividende v. 1. Jan. 1855 - — — 6³ 
Berl.-Stett. Eisenb.-A. Litt. A. B.- — 2 
j do. Prioritäts- -- 4½% [ 102 — pe 
Stargard-Pos. Eisenb.-Actien 3½% 981, — gr 
do. Priorität 4½% ][ — — 95 
Stettiner Stadt- Obligationen . 3½ %] — — 2 
0. do. — 44 .σ 100 — er 
do. Strom-Vers.-Actien -- 180 — a 
Preuss. National-Vers.-Act. . 4% ] 123 123 ½¼ * 
Preuss. See-Assec.-Actien ++ +++» 660 — lt 
Pomerania See- u. Fluss-Vers. - 112 — 101 
Stettiner Börsenhaus-Oblig. +» +» — — 101 
do. Schauspielhaus-Oblig. . 5% — 1 
do. Speicher-Actien +++ — 5 — 
Vereins-Speicher-Actien +++» — 2 — 
Pomm. Prov.-Zuck.-Sied.-Actien- — = — 
Neue Stett. Zuck.-Sied.-Actien: » 1200 = 1 
Walzmühlen-Actiennnn — * — 
Stett. D.-Schleppsch.-Ges.-Act. - — ii . 
do. Dampischiff-Vereins-Act.- 360 m — 
Pomm. Chaussee-Bau-Oblig.- ++» 5% | 104 2 — 
Stettiner Portland-Cement-Act. . 12⁵ FEN — 
Neue Dampfer-Comp. 4 109 108 
| Barometer: und Thermometerſtand s 
7 * 4 
bei C. F. Schultz u. Comp. . 


14 
72 


Mittags | U 
Mai, ae A l . 
| r a mm — 

> 1 in wie Linien 7 334,40“ | 334,61“ 77 „ 
i auf 0% reduzir Bee. 
u Thermometer nach Reaumur. 4 268 +50 


Staatsſchuld⸗Scht | 
113!, bez. ech Sc 


